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Wochen-Rundschau.
Die Fortführung der Steuerreform.

Der Finanzausschuß der Abgeordnetenkammer
hat in einer Reihe von Sitzungen die Denkschrift
der Regierung über die Fortführung der Steuer
reform beraten . Man ging bei der Steuerreform
überwiegend davon aus , daß sie ihre Ergänzung

I und ihren Abschluß in einer Vermögenssteuer fin-
! den müsse . Unterdessen hat sich aber der Eifer da¬

für offenbar merklich abgekühlt . Die Schwierigkei¬
ten sind ja groß und recht verschiedenartig , aber
im Finanzausschuß hat man sie noch so besonders
betont , hat so sehr sich in die Bedenken vertieft,:

! daß es nicht danach aussieht , als habe die Regie-
l rung bei der Frage der Vermögenssteuer auf die
' eifrige Unterstützung der Abgeordnetenkammer zu
j rechnen . Ohne eine solche Unterstützung wird aber
. die Regierung nicht an die Sache Herangehen . Klage

wurde namentlich geführt über die übermäßige Be-
^ lastung der Kataster und die Not der Gemeinden
^ in Bezug auf ihre Besteuerungsrechte . Der Minister
, des Innern gab dies zu : er habe aber mit der
^ Erschließung neuer Steuerquetlen für die Gemein-
i den warten wollen , bis die Frage der Fortführung
I der staatl . Bermögensreform geklärt sei . Schließe
! lich nahm der Finanzausschuß einen Antrag an , die
> Regierung zu ersuchen, zur Beurteilung der Wir-
s kungen der in Betracht kommenden L-teuerreform
§ auf die verschiedenen Berufsstände und Gemeinden
! die bereits eingeleiteten Erhebungen fortzusetzen und

über das Ergebnis in einer weiteren Denkschrift
den Ständen Mitteilung zu machen, ferner spätestens

i im Laufe des Jahres 1911 einen Gesetzentwurf vor¬
zulegen , der eine Erweiterung der Besteuerungs¬
rechte der Gemeinden , insbesondere eine mäßige Er¬
höhung der zulässigen Gemeindeeinkommensteuer
vorsieht . Wenn die Kammer die gleiche Stellung
einnehmen sollte , wie der Finanzausschuß , wird es

i wohl mit der Einführung der Vermögenssteuer noch
! gute Weile haben . Und doch „schreit" die Steuer
j reform in Württemberg , recht besehen, nach einer

solchen Ergänzung.

! Die Ersatzwahl im zweiten Reichstagswahlkreise.
Die Frage der liberalen Kandidatur im Wahl¬

kreise Ludwigsburg - Cannstatt kann nun als gelöst
gelten . Der Landesausschuß der Deutschen Partei
hat den Vertrauensmännern des Wahlkreises die

> Aufstellung des Rechtsanwalts List in Reutlingen
! vorgeschlagen. Die Volkspartei wird diese Kandi¬

datur unterstützen , sodaß also die beiden liberalen
^ Parteien Schulter an Schulter kämpfen werden . Ob-
I gleich das nach Lage der gesamten politischen Ver-
^ hältnisse gewissermaßen selbstverständlich war , ha-
! ben die Verhandlungen doch noch einige Hindernisse
: gefunden , da die Leitung der Volkspartei , anschei-
! nend gedrängt aus volksparteilichen Kreisen , Gegen-
! leistungen gewünscht haben soll . Doch die Haupt-
! sache ist , daß man einig geworden ist . Als sozial-
! demokratischer Kandidat ist am letzten Sonntag in
! Zuffenhausen in einer Massenversammlung unter

freiem Himmel Landtagsabg . Keil , der früher schon
in diesem Wahlkreis kandidiert hat , in aller Form
ausgerufen worden , obgleich durch Parteibeschlütz
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Doppelmandate eigentlich verpönt sind . Die So¬
zialdemokratie ist sehr siegesgewiß , und dazu hat
der Umstand , daß der Bund der Landwirte mit einer
eigenen Kandidatur hervortreten wird , nicht uner¬
heblich beigetragen.

Das Scheitern der preutz . Wahlresorm.
Die preußische Wahlrechtsvorlagc ist unter den

Tisch gefallen . Alles atmet erleichtert auf , denn an
diesem Wechselbalg hatte schon längst keiner mehr
Gefallen . Die Frage aber ist : Was nun? Die Kon¬
servativen tun so , als sei die Wahlreform nun für
lange hinaus tot und begraben . Allein das wird
sich , wenn es ernst gemeint ist , sicher als eine
Täuschung erweisen . Die Wahlreform wird wieder
kommen, früher oder später , und sie wird dann auch
in einer anderen und besseren Gestalt wiederkom¬
men . Die parteipolitische Bedeutung des Scheiterns
der Wahlreform füllt ein besonderes Blatt . Zwi¬
schen rechts und links ist der Scheidestrich verstärkt.

Unpäßlichkeit des Kaisers und ausländische Gäste.

Der Kaiser ist durch ein Furunkel am rechten
Handgelenk seit Anfang dieser Woche in der Erfül¬
lung seiner Herrscherpflichten behindert . Bedenklich
ist ein solches Furunkel nicht, wenigstens nicht in
den ineisten Fällen , und selten ist es auch nicht.
Es ist allerdings schmerzhaft und braucht ein Weil¬
chen Zeit , bis die Heilung erfolgt ist . Um dem Eiter
Ausgang zu verschaffen, wurde ein Einschnitt in
das Geschwür gemacht und alles verläuft normal.
Da aber der Kaiser am Gebrauch seiner rechten
Hand verhindert war - der linke Arm des Kaisers
ist bekanntlich von Geburt an nur beschränkt ge¬
brauchsfähig , so wurde der Kronprinz beauftragt,
an Stelle des Kaisers die Unterschriften auf den¬
jenigen Schriftstücken zu geben , die ihm der Kaiser
zugehen läßt . Das ist also nur eine formelle Stell¬
vertretung , lediglich zum Zwecke mechanischer
Schreibarbeit : aber es erinnert doch daran , daß
einmal der Tag kommen wird , wo der Krön
Prinz anders in eine Lücke zu treten berufen ist.
Es ist so ungewöhnlich , den Kaiser an der Erfül¬
lung seiner Obliegenheiten behindert zu sehen , daß
es mehr auffällt , als eigentlich notwendig . Dazu
hat auch der Umstand beigetragen , daß gerade in
diesen Tagen eine ganze Anzahl repräsentativer An¬
lässe zusammenkam . Da ist der Besuch des italieni ¬
schen Ministers des Auswärtigen Marchese di San
Ginliano in Berlin . Der Kaiser hat sich allerdings
trotz seiner Unpäßlichkeit nicht nehmen lassen , den
italienischen Minister zu empfangen und mit ihm
eine Unterredung zu pflegen . Auch sonst hat man
den Gast in Berlin mit großer Auszeichnung ausge¬
nommen , die bei dem Vertreter einer immerhin
verbündeten Nation ja selbstverständlich ist . Uebri-
gens stellt eine halbamtliche Kundmachung als Er¬
gebnis des Berliner Besuchs di San Giulianos neuer¬
dings den festen Friedenswillen fest , auf dem die
Politik des Dreibunds beruht . Dann gab es chi¬
nesischen Besuch . Eine militärische Studienkommis¬
sion unter Führung des Prinzen Tsai Tao ist in
Deutschland eingetroffen , um unser Heerwesen mit
Nutzen zu studieren . Der Kaiser war durch seine
Unpäßlichkeit verhindert , den Chinesenprinzen zu
empfangen und die Grüße des Kaisers von China
persönlich entgegenzunehmen . Er ließ sich durch den
Kronprinzen vertreten , und dieser antwortete auf

die feierliche Ansprache des chinesischen Prinzen , in
der allerhand von der stärksten Armee der Welt,
nämlich der deutschen , und von freundlichen Be¬
ziehungen , wie vom allgemeinen Frieden gesagt war,
mit einer Ansprache, die natürlich hinter dem chi¬
nesischen Zopfstil einigermaßen zurückblieb, aber doch
genügend feierlich und auch freundlich war . Bald
darauf traf »euer Besuch in Potsdam ein , nämlich
das belgische Königspaar , das seine erste Antritts¬
visite im Auslande am deutschen Kaiserhofe abstat¬
tete . Auch hier war der Kaiser in der Ausübung
der Repräsentation behindert . Er konnte die bel¬
gischen Gäste nur im vertrauten Familienkreise sehen
und mußte im übrigen der Kaiserin und dem Kron¬
prinzen überlassen , dem Besuch die Ehren zu er¬
weisen. Schmerzlich wird dem Kaiser gewesen sein,
daß er am Dienstag der Frühjahrsparade der Pots¬
damer Garnison - zum ersten Male während sei¬
ner Regierung — fern bleiben mußte , weil er eben
keine Uniform anlegen und überhaupt die Hand
schonen mußte . Der Kronprinz nahm an feiner Statt
die Parade ab , in Gegenwart des belgischen Kö¬
nigspaars und der Gäste aus China . Für den jun¬
gen Erben der deutschen Kaiserkrone , der in der
militärischen Hierarchie den Rang eines Majors be¬
kleide : , ist diese Parade gewiß ein Ereignis ge¬
wesen.

Einignngsverhandlungen im Baugewerbe.

Ende der letzten Woche haben in Berlin unter
Leitung dreier Unparteiischer , nämlich des Geheim¬
rats Wiedfeldt vom Reichsamt des Innern , des
Oberbürgermeisters Beutler aus Dresden und des
Gewerbegerichtsinspektors Dr . Prenncr aus Mün¬
chen , die Einigungsverhandlungen im Baugewerbe
begonnen . Sie sind am Dienstag zu Ende geführt
worden , und zwar in der Weise , daß die beiden
Parteien sich nun darüber schlüssig machen werden,
und zwar bis zum 6 . Juni , ob sie die Vergleichs¬
vorschläge der Unparteiischen annehmen wollen . In
diesem Falle hat spätestens am 13 . Juni die Auf¬
hebung der Aussperrung zu erfolgen . Es ist Aus¬
sicht vorhanden , daß eine Einigung zustande kommt.
Ein Moment wirkt kräftig dahin , nämlich die Ge¬
wißheit , daß keine Partei hoffen darf , die andere
in diesem Kampfe auf die Knie zu zwingen . Wenn
man einander nicht besiegen kann , ist es aber im¬
mer das Natürliche , daß man miteinander Frie¬
den schließt , einen billigen Frieden . Immer mehr
zeigt es sich , daß der Kampf im Baugewerbe , so
schwer er an und für sich auch ist , doch bei wei¬
tem nicht die tiefgreifenden Wirkungen für das Ge¬
werbe selbst wie für die gesamte Volkswirtschaft ge¬
zeitigt hat , wie man befürchten mußte.

Kaiser Franz Josephs Reise nach Bosnien,
Der fast achtzigjährige Kaiser von Oesterreich

hat eine Reise nach Bosnien und der Herzegowina
unternommen , um dadurch die Angliederung dieser
Gebiete an Oesterreich -Ungarn feierlich zu besie¬
geln und zu bekräftigen . Man hat den greisen
Herrscher, der sich in solcher Weise den außerordent¬
lichen Anstrengungen unterzieht , in den Reichslan¬
den mit großer und offenbar echter Begeisterung
empfangen.



Landesnachrichten.
Att «rrü -rg, 4. Juni.

* Heute mittag 1 Uhr ging ein Gewitter mit
Hagelschlag über unsere Stabt und die Umgebung
nieder . Hier verursachte der Hagel offenbar keinen
Gnaden ? dagegen scheint das Gewitter anderwärts
Schaden gebracht zu haben .

'Bon Ettmanns ---
weiter wird uns mikgeteilt, daß dort die Frucht -
selber und Ob st bau,ne empfindlich unter Ha
gelschlag gelitten haben.

* In der am letzten Samstag in Nagold unter
dem Vorsitz von Oderamtmann Kommerell abge
hattenen A m t s v e r s a m m l u n g wurden Beiträge
zur Straße Sulz Kuppingen und zur Haltestelle
Jselshausen verwilligt . In Anbetracht der zu er¬
wartenden stärkeren militärischen Einquartierung im
kommenden Herbst wurde die Frage erörtert , ob
auch nach der nunmehr erfolgten höheren Vergütung
der Einquartierungstosten durch das Reich der Zu¬
schuß seitens der Amtskorpvration beibehalteu wer¬
den soll . Nach längerer Debatte wurde die Frage
bejaht . Die Wanderarbeitsstätte wurde als segens¬
reiche Einrichtung anertannt . Der Antrag auf Er¬
bauung eines - Nebengebäudes zum Bezirkskranken -
haus und die Anschaffung eines Krankenwagens fand
Zustimmung . Weiter wurde über die Einrichtung
einer Kraftwagenverbindung von Herrenberg nach
Haiterbach über Nagold verhandelt . Es wurde be
schlossen , einen Versuch zu machen und mir Kraft¬
wagen -Gesellschaften in Unterhandlungen zu treten:
ein Viertel der Kosten wird die Amtskörperichaft,
drei Viertel die Gemeinde Haiterbach tragen . Die
Amtsschadennmlage hat sich wiederum um 2000 M.
erhöht und beträgt jetzt 82 000 Mt.

Freudenstadt , 3 . Juni . Bei dem gegenwärtigen
prächtigen Sommerwerter treffen täglich zahlreiche
Kurgäste zu längerem Aufenthalt hier ein . Die
großen Hotels haben ihre Lokale für den Sommer¬
betrieb wieder in Benützung genommen und auch
die städtische Kurkapelle wird ihre regelmäßigen
Sonntagstonzerte und Abendreunions auf dem
Marktplatz wieder aufnehmen . Gr.

st Stuttgart , 3 . Juni . Die Justizgesetzgebungs-
kornmifsion der Ersten Kammer hat dein Entwurfeines Gesetzes , betreffend Aenderung einiger Vor
schriften des Ausführungsgesetzes zur Zivilprozeß¬
ordnung und der Gerichtskostenordnung in der Fas¬
sung der Zweiten Kammer zugeftimmt und bean¬
tragt unveränderte Annahme.

st Plieningen , OA . Stuttgart , 3 . Juni . Als
heute vormittag das Auto des Oberamtstierarztes
Dr . Seybold durch das Dorf fuhr , sbrang ein drei¬
einhalbjähriger Knabe über die Straße und kam
unter das Auto . Er trug schwere Verletzungen da¬
von.

g Obertürkheim , OA . Stuttgart , 3 . Juni . Scheu
gewordene Pferde überfuhren gestern abend das drei¬
jährige Kind des Johs . Lettenmayer , das nach we¬
nigen Minuten verstchied.

! > Tamm , OA . Ludwigsburg , 3 . Juni . Eine
offenbar von religiösem Wahn befallene Frau lief
abends zehn Uhr im Hemd auf der Straße herum
und wollte um diese Zeit noch in eine „ Versamm¬
lung "

. Hinzugekommene Leute brachten die Be¬
dauernswerte nach Haufe , wobei sie immer rief:
„Herr , vergieb ihnen , denn sie wissen nicht , was
sie tun .

"

t Hei - enhof, OA . Marbach , 3 . Juni . Gestern
mittag ging ein schweres Gewitter über un¬
sere Markung . Die Schlossen fielen in Tauben¬
eiergröße und bedeckten das Feld noch nach
Stunden 1 0 20 Zentimeter hoch. Die Ge
treidefelder sind zu 80— 100 Prozent zerstört . Die
Hackfrüchte sind nicht mehr zu erkennen . Die Obst -.bäume stehen vollständig kahl . Auch in Weiler a.
Stein wurden Bäume abgeknickt und eins Menge
Aeste von den Bäumen gerissen . Nach kurzem Re¬
gen siet ein mehr als zehn Minuten dauernder , star¬
ker Hagel von der Größe von Schellern und
Taubeneiern daß die ganze Markung einer Win
terlandfchaft glich . Die Feldfrüchte wurden zu Bo¬
den geschlagen und geknickt . Ein großer Teil der
Getreidefelder muß umgeackert werden . Die Obst¬
bäume stehen zum Teil entlaubt da und die Früchte
liegen am Boden . Eine große Anzahl Fensterschei¬ben wurde vom Hagel zerschmettert. :

Besigheim , 3 . Juni . In Sachen der Unter¬
schlagung des früheren Schultheißen Benzvon Löchgau hat die K . Staatskasse eine Scha
d e n e r s a tz f o r d e ru n g in Höhe von l 84 0 >" » Mt.
angemeldet . Die erste Gläubiger -Versammlung sowie
der Prüfungstermin im Konkurse des früheren
Schultheißen hat gestern vor dem Amtsgericbr stan-
gefunden . Die Konkursdividende dürfte sich a : tt un
gefähr 24 Prozent belaufen , woraus ersichtlich ist.

Schwarzwälder Sonntagsblatt.
daß der Schaden , den die Staatskasse erleidet , sich
auf etwa l 40 000 Mark beziffert.

! > Heilbronn , 3 . Juni . Die Z ep p e l i n f ah r t
für die Heilbronner muß , wie die Neckar - Zeitung
erfährt , verschoben werden bis August oder Sep¬
tember und wird dann von Baden -Baden aus statt¬
finden . da die Zeppelingesellschaft mitteilt , daß sie
jetzt überhaupt keine Passagierfahrten mehr veran
statten kann , weil das Luftschiff kontraktmäßig am
l8 . Juni in Düsseldorf sein muß.

st Ochfenhaufen, OA . Biberach , 3 . Juni . Bei
dem gestrigen Oiewitter schlug der Blitz abends
zwischen 10 und I I Uhr in das Wohn - und Oeko
nomiegebüude des Bauern Ebmger in Längenmoos,
Teilgemeinde Hattenburg , welches vollständig ein
geäschert wurde . Das Weh konnte gerettet wer¬
den.

ff Vom Rottäl , 3 . Juni . Bei dem gestern nach¬
mittag über unser Rottal hinziehenden Gewitter,
das mir Hagelschlag begleitet war , wurden in
hiesiger Gemeinde die Halmfrüchte bis zu 30 Proz . ,
Hopfen und Roggen teilweise bis zu 60 Prozent ver¬
nichtet. Die Besitzer sind versichert.

st Friedrichshofen , 3 . Juni . Das Luftschiff
L . Z . 6 , ehemals Z . 3 genannt , ist nach seinen:
völligen Umbau heute abend sechs Uhr zu seiner
ersten Probefahrt aufgestiegen . Das Luftschiff
nahm erst die Richtung Konstanz und wandte sich
dann Bregenz zu . Um 7 . 43 Uhr landete es glatt
vor der Halle , nachdem es vorher über dieser meh¬
rere Schleifen crusgefnhrt hatte.

* Kassel, 3 . Juni . Bon 2 Uhr 3 Minuten ab
trafen in kurzer Reihenfolge hintereinander die heule
früh von Braunschweig abgefahrenen Teilnehmer an
der Prinz Heinrich - Fahrt hier ein.

st Berlin , 3 . Juni . Der württembergifche Lan¬
desverband des Hansabundes har durch seinen
geschäftsführenden Ausschuß im Einvernehmen mit
dem Präsidium des Hansabundes -Berliu beschlossen,
für die vom 4. bis 20 . Juni in Stuttgart .statt¬
findende , unter dem Protektorat des Königs von
Württemberg stehende 9 . Fachausstellung des
Verbandes deutscher Flaschner - , Klempner - und In¬
stallateur -Innungen zwei Preise zu stiften . Der
eine davon soll der besten Kollektivausstellung von
Innungen , Jnnungsverbänden und Handwerkeror-
ganisattonen zuteil werden , der andere ist oer be¬
sten Kollektivausstellung von Fachschulen zugedacht.

* Berlin , 3 . Juni . Der Kaiser befindet sich
weiter auf dem Weg der Besserung, doch ist er
heute noch auf Anraten der Aerzte den Truppen¬
übungen in Döberitz ferngeblieben . — Wie der „Lok. -
Anz .

" hörr , vollzieht der Kaiser seit gestern wie¬
der eigenhändig die Unterschriften.

Z Berlin , 3 . Juni . Den Schluß der festlichen
Veranstaltung zu Ehren der Turiner Kausleute und
Industriellen bildete ein glänzendes Gartenfest , das
Reichskanzler v . Belhmaun Hollweg gab . Mehr als
200 Personen hatten der Einladung des Reichskanz¬lers Folge geleistet . Unter den Güsten befand sich
der italienische Botschafter Pausa und das Personalder italienischen Botschaft , -Ltaatssetretär Frhr . v.
Schön , Staatssekretär Delbrück, sowie Staatssekretär
Wermuth , Handelsminister Sydow , Polizeipräsident
v . Jagow , Oberbürgermeister Airschner, ferner eine
große Anzahl von Vertretern des deutschen Han-
delstages , der Handelskammer Berlin , der Aelte-
sten der Kaufmannschaft.

st Berlin , 3 . Juni . Nach dem Lotalanzeiger
har sich der vor fünf Jahren an dem Dienstmäd¬
chen Konradr in Lichtenberg verübte Mord auf¬
geklärt. Die Frau des Gärtnereibesitzers Weber,bei der das umgebrachte Mädchen bedrenstet war,
hat aus dem Totenbette gestanden , daß sie das
Mädchen in der Nacht zum 2 ! . Januar 1903 er¬
schlagen habe.

* Berlin , 4 . Juni . Julius Wolfs, der be¬
kannte Goldschnitt-Poet , ist am Freitag in Charlot¬
tenburg im Aller von 73 Jahren gestorben . Er warder erfolgreichste Jünger Viktor v . Scheffels.

st Metz, 3 . Juni . Bor der . Strafkammer in
Metz begann gestern vormittag der Gerttnger Fried¬
hofprozeß . Angeklagt find neun Mitglieder des Ge¬
meinderats von Gertingen , durch Drohungen den
dortigen Bürgermeister veranlaßt zu haben , feinebereits gegebene Zusage zur Beerdigung des prote¬
stantischen Försters Jhlhardt innerhalb der Reihen¬
gräber des Gertinger Friedhofs zurüctzuziehen . Ger¬
lingen zählte damals außer einigen Menoniten undder einen protestantischen Försterfamilie nur Katho¬liken. Ferner sollen die Angeklagten durch Droh
ungen das Einverständnis des Sohnes Jhlhardrsfür die Beerdigung des Vaters außerhalb der Reihen
erzwungen und außerdem den Sohn wörtlich be
leidigt haben . Es sind 3 ! Zeugen geladen . Die
Verhandlung konnte nicht zu Ende geführt werden und wurde auf heute vormittag vertagt.

Die Wicufcchrt des Z . 6,

Graf Zeppelin tritt die Reise nach Wien nachden bis jetzt getroffenen Bestimmungen am 9 . Juni6 Uhr nachmittags an . Die Fahrt wird besondersin ihrem letzten Teil derart eingerichtet werden,daß das Luftschiff am 10 . Juni 3 Uhr nachmittagsvor dem Schloß in Schönbrunn eintrifft . Die Fahrt¬dauer kann je nach der Windrichtung und -Stärkebis zu 12 Stunden differieren . Die Fahrt nachDresden erfolgt am 1 l . Juni 6 Uhr nachmittags.Am ! 2 . Jnm soll in Gegenwart des sächsischenHofs auf dem Exerzierfeld in Dresden gelandet wer¬den.
Zur Enzyklika.

* Wiesbaden , 3 . Juni . Das hiesige Zentrums¬blatt , die „Rheinische Bolkszeitung "
, verurteilt irr

ihrem heutigen Leitartikel den vielerörterten Ab¬
schnitt der Enzyklika mit folgenden Worten:
„Bei aller Verehrung für die Person des jetziger:Papstes stehen wir nicht an , diesen kleinen Abschnittdes sonst so herrlichen Rundschreibens im Inter¬
esse des konfessionellen Friedens aufrichtig zu be¬dauern . Wir können es den Protestanten uachfüh-len . daß ihnen das Urteil der Enzyklika wehe tut .

"
Die „Germania "

, das führende Zentrumsblatt,sagt in ihrer vorgestrigen Nummer in einer Ber
teidigung der Enzyklika, nachdem sie einen frühe¬ren Ausspruch des Papstes angeführt hat : „Wer
von solchen Gefühlen beseelt ist, sollte gegen dis
herben Vorwürfe gesichert sein , die jetzt in einem
Teil der protestantischen Presse gegen Papst Pius L.
erhoben werden , wenn er mit apostolischem Frei¬mut Worte sagt , die den Protestanten als Anhän¬
gern der „Reformation " unangenehm in den Ohren
klingen . Man beklage sich doch nicht über „Stö¬
rung des konfessionellen Friedens "

, wenn die Wahr¬
heit gesagt wird . . .

" Die „Germchria " betont
also , daß der Papst mit seinen unerhörten Beschimp¬
fungen von Männern , die ganz unabhängig vom
Glaubensstandpunkte zu den größten der deutschenNation gerechnet werden müssen , die Wahrheit ge¬
sagt habe . Daß dies ein Blatt tur , das doch immer¬
hin als deutsch gelten will , ist ein Skandal und
zeigt wieder , auf welchem Niveau sich diese Leute
befinden.

Ausländisches.
^ Paris , 3 . Juni . Der Gouverneur vom Sene¬

gal und Niger teilte mit , daß am 2l . Mai 500
arabische Räuber bei der Oase Daffa , etwa50 Kilometer nordöstlich von Nguigui , eine Abtei¬
lung Kamelreiter angegriffen haben . Tirailleure
warfen die Araber , die 100 Tote und 37 Verwun¬
dere auf dem Tchlachtfelde zurückließen, nach erbit¬tertem Kampfe zurück . 9 Tirailleure sind getötetund 29 verwundet worden . Ein Tierarzt ist ge¬tötet , ein anderer Europäer schwer verletzt worden.

! ! Przeorhsl , 3 . Juni . In einer im Souterraineines Hanfes befindlichen Pulverniederlage ereig¬nete sich eine Explosion . Eine Person ist tot , zweiKnaben werden vermißt . Mehr als zehn Personenwurden durch die Glassplitter verletzt . Das Hausist eingestürzt.
0 Przemysl , 3 . Juni . Ans den Trümmern des

infolge eurer Pulverexplosiou eingeftürzteu Gebäu¬
des sind die Leichen der Hausbesorgerin und zweier
Handlungsgehilfen geborgen worden . Die Zahl der
Verletzten beträgt elf . Die Ursache der Explosiondürfte unvorsichtiges Umgehen mit Pulver sein.

Kniserbesnch in Bosnien.
* Serajewo , 3 . Juni . Der Kaiser ist heute mor¬

gen sechs Uhr unter dem stürmischen Jubel der
Bevölkerung , dem Geläute aller Glocken und dem
Donner der Geschütze der Forts nach Mostar abge¬
reist . Der Kaiser sprach dem Bürgermeister seinen
Dank aus für den ihm von der Bevölkerung berei¬
teten , so warmen Empfang . Der Abschied der Be¬
völkerung von dem Monarchen war ergreifend schön.Das Volk lief dem Zug unter fortwährenden Ab¬
schiedsrufen nach . In der Begleitung des Kaisers
befinden sich die gemeinsamen Minister.

Tie Unruhen in China.
st Nanking , 3 . Juni . Die Konsuln haben die

Fremden aufgefordert , die Stadt zu verlassen.
ff Peking , 3 . Juni . Wie das Reutersche Bureau

erfährt , haben die Konsuln in Nanking berichtet,
daß die heimischen Ruhestörer offen eine freche Hal¬
tung gegenüber den Fremden annehmen . Sie ha¬
ben die Mauern des amerikanischen Konsulats ver¬
unreinigt . Die Androhungen einer Revolution fürden 5 . Juni , den Tag der Eröffnung einer Ausstel¬
lung in Nanking , haben chinesische Kaufleute ver¬
anlaßt , mit ihren Schätzen auf das Land zu flüch¬ten , wo sie ihr Hab und Gut vergraben.



Bekanntmachung
die Kirchengemeinderatswahl betr.

Da dieses Jahr 3 Mitglieder des Kirchengemeinderats auszutreten
haben, so soll nach Beschluß dieses Kollegiums

am So««tag, de« IS J««t dS. IS.
eine Neuwahl vo « 3 Mitgliedern stattfinden. Das Nähere darüber
soll später bekannt gemacht werden. Die Wählerliste ist

vom 5 . Juni diS IS. J««i
einschl. auf dem Amtszimmer des Stadtpfarramts zur Einsicht für jeder¬
mann aufgelegt. Einsprachen- gegen dieselbe, sei es wegen Uebergehung
eines Berechtigten oder Ausnahme eines Nichtberechtigten können während
dieser Auflegungsfrist mündlich oder schriftlich beim Stadtpfarramt ange¬
bracht werden. Später einlausende Anstände können nicht mehr berück¬
sichtigt werden.

Wahlberechtigt sind alle männlichen über 25 Jahre alten Kirchen-' gemeindegenossen , welche selbständig und stimmberechtigt sind.
Alteusteig , den 3 . Juni 1910.

Die Wahlkommisfio».
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Wöruersberg.

Liegensehaftr -Verkauf.
Wegen Familienoerhältnisse und Gesundheitsrücksichten verkauft der >§

Unterzeichnete am

mMa-s 1« Wr

Altensteig.
Ein wenig gebrauchtes

beste Marke
gibt ab

L. Kappler , z . grünen Baum.

Kreitag dev 1b. d. Mts.,
auf dem Rathaus nachstehende Liegenschaft:

1 MölMlsttUS - mit ««gebauter
Scheuer «ud Schopf, sowie eine freistehende Remise

mitten im Dorf.
2. ea. 16 Morgen Acker u«d Wiese« sowie Baum¬

garte« in verschiedenen Parzellen.
3 . ea. 1V Morgen gutbestockte« « a 1 d im Lerchen !

berg Markung Grömbach. ^
Das Anwesen befindet sich in gutem Zustande und würde ein streb¬

samer Mann sein gutes Auskommen finden . ^Bemerkt wird, daß nach Wunsch auch Parz . einzeln abgegeben werden , s
auch günstige Verkaufsbedingungen gestellt werden können , und daß ^ auf der Egenhausener Markung hat
nach einem annehmbaren Angebot der Zuschlag erfolgt. <zu verkaufen

. J »>° » Wolf . SM « - ---,
Schulth «itz Altensteig.

Lagmehl
gibt ab vor der Heuernte solange
Vorrat reicht pro obm Mk . 1 .—

C . Horubrrger
Schönegründ.

Mtensteig.
Den Ertrag von 18 rr

ktlesfuttev

Inh. : Heinrich Henhler
Eisenwarenhdlg.

— - Attoirfteis - -

empfiehlt sein gut ausgestattetes
Lager in:

Sensen nnd Sicheln
Nenenbnrger Fabrikate

hervorragende Schnittfähigkeil
schöne leicht laufende Formen

Wetzsteine«
mit und ohne Garantie

aus italienische«, spanische« und
Norweger Steinbruche«

Dangelgeschirren
a«S feinstem Gußstahl mit Garantie

Kümpfe«, Ringen
Leusenwörben

Heu -, Dung , Streu -, Worb - und

Schüttel -Gabeln
deutsche «ud amerikanische Fabrikate

Hand - Schlepprechen , Heurechen
mit Draht - u . Blechziukeu

durchweg solideste Ware , bei billigsten Preisen.

7,

GGGKOOGGKGGK K GGGOOGGAKKG
Nagold . ^

Eifen -Vitrkisl
bestes Nittel zur Vertilgung des Hederichs

100 Kilo L « Mk.
empfehlen

Ssrs L Solu » 1L.

Gefvovener
empfiehlt jeden Sonntag , auf Be¬
stellung auch täglich

Feinbäckerei
Gutekunst.

4 '4 *4 ' 4 '4 '4 ' 4 *4 '4 *4 " 44 ' 4 " 4 '4 ' 4 "4 ' 44 ' 4 '4 ' 4' 4 ' 4'

K Altensteig.

8p«2itzit l-inoleumuntev
—. - !sg8riemen— :

Szrstsrm . „Olaio"
iwä Q -ststsr aus ^ itcL - « .. Rsä -^ tms . sovis sol2 .vsLiseL .sr >»
Ws.mmsi2l2.o1s iu vorsobisäsusr I^Lngo unä Ntärlrs.

^ ustubrunA voll In . lerrsrro -, lonplatten -, ^8tri«rii-, Lteinkolr-
l-vlisriussbölien unä iVanäverkIeiliungon unter billigster Lsreobaullg
ewpüeblt

Q -- SeLQ -SlLsr,

^ ItövLlkig welepbvll ür . 9.

WnMel
garantiert harz - u . säurefrei
empfiehlt offen und in Flaschen

Robert Lrrz
bei der Turnhalle.

Welcher Schuhmacher
oder sonstige Geschäftsmann
will sich ein

sparsame trauen,
stricket nurSternvoolie

Orsnßeiite^nt
Klaustern
Kotstern
Violetstern
tZrünstern
kraunstern

Ie !n ; te Llern» oUen

dcslc

Ltrümpte unä Socken LusSlernvoils
sioä äie dillixnt « » , veil an
tialtbarkelt im 'trLxen uoübei -troNen'

NckI »me- I>I,k » te lutVunict » ßr . klrl

einrichten?
Bares Geld ist nichtunbedingt

nötig, aber guter Ruf . Je
nach Sachlage auch teilweise
Commissionslager.

Offerten unter A . 2413
a» Haafenstein Vogler

A . G . , Stuttgart.

V ? '
4"
4-
4-

4-
4-
4-
4-
4»
4-
4-
4-
4-
4-
4-
4-
4-
4-
4-

Reuweiler.
Unterzeichneter bringt einer werten Einwohnerschaft

von hier und Umgebung sein gut sortiertes

Schirhrvarenlager»
( Weildcrstädter Schuhwaren)

in empfehlende Erinnerung und zeigt zugleich an, daß alle
Reperature » au Schuhwareu bei billigst gestellten
Preisen rasch und pünktlich ausgeführt werden.

H,
4»
4»
4-
4«
4-
4-
4-
4-
4»
4»

aller Art
(auch für ganz abnorme Füße) werden rasch und billigst
von mir geliefert.

Johannes Schlecht.

74„ o . ,L.

Maßarbeiten von SchuHwaren 's'
4*
4*
4-
4"
4*
4-
4«
4-

Gamaschen
hat stets auf Lager

der Obige.

Altes solides Holzagenturengeschäft sucht die

Wttlmz tiie; lkikmgssljWk» KSzemck
in Bauholz zu übernehmen . Domizil Biebrich
a . Rhein.

Gefl . Offerte unter »Vertretung " durch die Expedition dieses
Blattes erbeten.

I



Schwarzwalder Sonntagsblatt.

? aul keclc in MnÄch
empfiehlt zur bevorstehende « Bedarfszeit:

Herr- «nd Duuggabelu
SchMrl- und Streugabeln

nur erstklassige deutsche Fabrikate

Amerikaner Heu- und Dnnggabrln
beste amerikanische Marke

. — Gabelstiele —
hölzerne Schüttelgabeln

Heurechen —

61688-
Luinitzll

in Weißblech, lackiert
und verzinkt , schwerste!
Ware empfiehlt

. Witt R
Inh. : Heinr . Henßler ^

Eisenwarenhblg . ^
GGGOGO«

mit hohle» Blechzinke»
und Stahldrahtziuken

Handschlepprechen
Sensen

i» grotzer Answahl

M W
Ariedrichstater , Weuenbürger

und Tiroter IkabriKaLe
in nur besten Gnßstahlqnalitäten

Ansfchntzfrnsrn. Streuseusen
Sensenwörbe, Sensenringe

Kümpfe . .-
Echte Mailänder

Wetzsteine -MS
Extrafeine Mailänder
Epezial -« etzstei«e

Dängelgeschirre
aus I» Tigelgußstahl

Heu;angen , Seilrollen
das StuS von Mt . 3. an

Welches Mineralwasser trinke ich zur Erfrischung
und Förderung meiner Gesundheit ?

roin nsillrlick . Löppingsr.
Seit 500 Jahre» glänzend bewährt.

Viele Anerkennungen aus allen Kreisen . Niederlage:
C. « . Lntz Rachf . « ltensteig . Tel . 5.

Altensteig.

Zur Mostbereitung!
W

1909er Ernte per Ztr . Mk. 24 .—

Prima gelbeUonrla Zibebe«
1909er Ernte per Ztr . Mk . 25 .—

Prima persische Sultaninen
1909er Ernte per Ztr . Mk. 25 .—

Hellbrauner Moftftoff
in Paketen zu 100 und 150 Ltr.

Breisgauer Mostansatz
in Paketen und Gläsern, nur vorzüglich bewährte Früchte
in stets frischer Ware empfiehlt

V . I -nts HaoLtorsr
I 'rlts LÄLrlor jr.

M

« s
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D
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llSMllWr
'xVsI .LArosslLLLcilvi .sL

in Prvidm '
A ( kslien)

altbekannt äurok ausserorävntliok gute Leäienung äer vielen

tausenöe von Lbnekmern in Viurttomberg unä Uoksnrollvi'n

leistet Garantie dafür, daß ihre Weine nicht verfälscht sind
und ver- Kt - » läivina Ein Alter Wein ist für
schickt nur V» VitIV . ^ ie Erhaltung der Gesundheit
von großem Wert ; für schwächliche und kranke Leute ist ein
alter Wein vielfach unbedingt notwendig , was jeder Arzt be¬
stätigen kann . Das Geschäftshaus trägt die Kosten der Bahn¬
fracht und bewilligt eventuell mehrmonatliche Borgfrist ; die
Fässer werden geliehen . Probefäßchen von ca . 25, 30, 40 und
50 Liter . Wegen Bestellungen oder Zusendungen kleiner Proben
und Preisliste wende man sich entweder brieflich direkt an die
Firma oder an die Agenten im dortigen Bezirk.

Besonders beliebte Weinsorten find:

^ V « i88W6lv zu 05 , 70, 75 und 80 Pfg . pro Liter.

Notvvtzio zu 65, 70, 80 und 90 Pfg . pro Liter.
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Die

Damenwelt
^liebt rin rostgeS, jugendfrischesAntlitz,
und einen reinen , zarten , schönen Geint.
Mes dies erzeugt:

Steckenpserd-Lilienmilch - Seise.
von Bergmann u. Co. , Radebeul

Preis L St . SO Pfg., ferner macht dix
! Lilieumilch -CreamDada
^rote und spröde Haut in einer 'Macht
! weiß und sammrtweich. Tube SO Pf . bet:

Apoth . Schiler, Johs. Kaltenbach.

u ö ! ! e
D88lin8on a . Xsekur

I.vistuvFskäliixv k'iiltl ik i»

liolr kssnboiiungs-
lüssobinon

ln »nerkanni beZtbexväiirtsr kuslUlirung
mit ktiosptiordiOlleslLASiil uiul riin ^^olluliel uu§

Voldsns Llsäs -Urs » . 1909.

SM!8Lk. Ilallsr, ^torslasIrL
M Lienlsstr , 8_ 1'sl . 1455,

'll-tont-LüroI
lldsi 'reugen Lie sick ,M -!ie

veMWMsM
Z !ede §ten,l !zties !ml)edMst
> lües>!ekdi ! !jgstenM

Veilsnoen 8>s ? leiLlisfL
mclitiÄMe4 Sesmlie.

i Md iidec sisllfskrer-ve-
, üzi-fL-u öpoltsi-bkei . ifsn

^ msLcbinm , Ubren etc,
Kostenlos von äen

velisslblanliksbrr -niV/etken
äugllstLItikenbi

'ok .kmdeck
Meneso,yinilki tadnsiilirii; lleutsmIöM^

Kirchliche Nachrichten.
2 . Sonntag nach Trinit . 5 Juni.

Evang . Gottesdienst um */; 11 Uhr.
Nachher Kindergottesdienst. Um
*/»2 Uhr Christenlehre mit den
Söhnen . Die Mittwochsbibelstunde
fällt in dieser Woche ans.

Methodisten -G emeinde.
Sonntag , vorm . 9 '/- Uhr Predigt,

mitt. 12 Uhr Sonntagsschule,
nachmittags 2 Uhr Jungfrauen¬
verein, abends 8 Uhr Predigt.
Donnerstag , abends 8 V» Uhr Bet¬
stunde.

Kath . Gottesdienst in Altensteig
Montag , den 6 . Juni.
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Glück.
Es spielt mein liebes Kindlein
Auf blumenreicher Au;
Es lacht sein liebes Mündlein;
Die Blumen stehn im Tau.

Rings sel ' ger Frühlingsfrieden;
' Die Bergesspitzen glühn;

Das höchste Glück hienieden,
Mir ward 's , mir ward ' s verlieh '« .

Ein Bächlein rauscht ohn ' Ende;
Vorüber saust der Wind.

§ Daß still die Zeit doch stände!
! Wie jagt sie so geschwind!

Wie bald wird silbern scheinen
Mein braunes flatterndes Haar;
Muß weinen , leise weinen

: Im größten Glück fürwahr.

Und doch , gern will ich sinken
Ans dunkle Nichts zurück.
Daß du , auch du kannst trinken
Den Wonnenbecher — Glück.

August Ganther.

„Lieselotte"
Roman von Fritz Ganher.

(Fortsetzung .) Nachdruck verboten.

Lieselotte hatte es im Laufe der Jahre nicht an Be¬
werbern um ihre Hand gefehlt. Kurz vor Heinzens Ver¬
mählung hatte sie es einem Rittmeister angetan , einem guten,
lieben Kerl mit goldigem Humor , der während des Manövers
in Driebusch in Quartier gewesen war . Gleich vom ersten
Sehen an war er in sie verliebt gewesen und hatte sein
Herz in Driebusch gelassen. Im nächsten Frühjahr war er
wiedergekommen, aber nur um sich einen Korb zu holen . Nicht
besser war es ein halbes Jahr später einem kleinen , lebens¬
lustigen Oberleutnant von der Infanterie ergangen , der seine
Bewunderung für die schöne Tochter seines Quartierwirtes
wch offenkundiger an den Tag gelegt hatte , wie sein Kamerad
ton der Kavallerie , und schon während der Ruhetage in Drie-

öusch energisch Sturm gelaufen hatte . Er war noch gründ¬
licher abgesallen , als der Rittmeister , und hatte später in der
Garnison erklärt , daß sein Korb schon mehr der Kiepe einer
Mcrschen geglichen habe. — Gut war , daß die beiden
beidensgenossen nicht an gebrochenem Herzen starben.

Tragischer hatte es der Hüne Otterburg genommen . Als
ihm das Schicksal seiner beiden Vorgänger zuteil geworden
war, hatte er schier verzweifeln wollen , war aber doch nicht
ohne jede Hoffnung gegangen , da ihm Lieselotte als Grund für
die Abweisung angegeben hatte, sie könne ihren Vater nicht
«Lein lasten. Damit war die Angelegenheit für sie erledigt
gewesen.

Nicht für Otterburg . Er wartete hartnäckig und bewahrte
hr ein treues Gedenken, das von der Hoffnung genährt
wurde . —

Nun war Herr von Kerkow schon über ein viertel Jahr
tot. —

Jetzt kam Otterburg zum zweiten Male.
Lieselotte hatte an diese Möglichkeit nicht gedacht und war

erschrocken, als er an einem goldigen Septembertage vorfuhr.
Sie kehrte gerade aus dem Garten zurück , wo sie Reineclauden
mm Einmachen gepflückt hatte . Sein feierlich -ernstes Wesen
sagten ihr genug , und der Gedanke an eine neue Werbung
zeichnete auf ihr von einem breitrandigen Gartenhute beschat¬
ten Gesicht die Röte einer lieblichen Verwirrung.

Otterburg deutete ihr Erglühen zu seinem Besten . Den¬
noch verschwieg er lange den eigentlichenZweck seines Kommens,
als sie sich nachher im Zimmer gegenübersaßen . Er sprach
ton seinen Ernten und dem schönen Herbst und wurde merk¬
lich immer verlegener.

Endlich faßte er Mut . Seine Blicke wanderten noch ein«
Weile wie hilfesuchend durch das Gemach, und dann begann er:

„Sie sind nun auch eine Einsame geworden , Fräulein
bon Kerkow, und teilen mein Schicksal."

Lieselotte nickte traurig.
„ Es ist bitter, unsere Lieben zu verlieren , Herr von Otter¬

burg . Aber das ist der Welt Lauf . Man muß stille sein und
sark, schließlich verharschen auch die tiefsten Wunden ."

Sie sah nach ihren Worten träumerisch durch das Fenster,
vor dem die goldenen Lichter der Herbstsonne in dem bunten
Laube eines Ahorn spielten , und bemerkte es nicht, wie in
das Gesicht ihres Gegenübers ein entschlossenerZug trat . Ganz
erschrocken zuckte sie zusammen, als er nach einem Räuspern
zu reden begann.

„Das Leben nimmt aber nicht nur , gnädiges Fräulein/
sagte er fest, „es gibt auch und baut Wege, der Einsamkeit
zu entgehen . . . Weshalb soll ich viele Worte machen , Fräu¬
lein Lieselotte ! Was ich schon einmal tat , zwingt mich mein
Herz heute wieder zu tun . . . Lieselotte, »vollen Sie meine
Frau werden ?"

So , nun war es heraus . Der Hüne atmete ordentlich
erleichtert auf und tupfte sich mit dem Taschentuche die
Schweißperlen von der Stirn . Gespannt sah er in Lieselottens
Gesicht, auf dem Röte und Blässe schnell wechselten , und erhob
sich endlich vor innerer Erregung.

Als die Gefragte immer noch schwieg , sagte er:
« Damals begründeten Sie Ihre Abweisung, Lieselotte.

Heute ist jene Motivierung hinfällig geworden ; denn di«
Kindespflicht bindet Sie nicht mehr."

Schwarzwälder Sonntagsblatt.

„ Sie haben recht, Herr von Otterburg, " entgegnete sie
nun leise . »Dennoch" . . .

«Lieselotte ! " flehte er. „ Entscheiden Sie nicht in dieser
Stunde , ich gebe Ihnen Bedenkzeit, solange Sie wollen .

"

„ O nein, ich will Sie nicht mit unnützen Hoffnungen
fortschicken. Es tut mir leid , daß ich Ihnen das sagen muß,
aber lassen Sie uns zur endgültigen Klarheit kommen. Ich
kann Ihnen nie ein „Ja " geben . "

Der große Mann ließ seinen Kopf auf die Brust sinken
wie ein gescholtenes Kind und seufzte tiefschmerzlich.

« Warum nicht. Fräulein Lieselotte? " fragte er nach einer
längeren Pause gepreßt.

„Weil ich einen anderen liebhabe !" hätte sie schreien
mögen . Und doch ging das heute wie damals nicht an.

„Nehmen Sie doch wieder Platz, " bat sie, und hören Sie
mich ruhig an ." Sie wartete , bis er etwas schwerfällig und
ungeschickt auf den Sessel niederkam, und fuhr dann fort:

„Ich kann . Driebusch nicht verlassen . Ich habe es mir
zur Pflicht gemacht, meine Tage als die letzte Kerkow auf ihm
zu beschließen . Und wenn auch Driebusch nicht wäre , so
könnte ich Ihnen dennoch nicht folgen ; denn ich habe den festen
Entschluß — ledig zu bleiben."

Er tat ihr leid, wie er so traurig vor ihr saß, und sie hatte
das Bedürfnis , ihm noch etwas Freundliches zu sagen, ehe
«r ging.

„Ich achte und schätze Sie hoch, Herr von Otterburg,
ja , ich kann getrost sagen, ich habe Sie lieb, — wie man
eben einen Bruder liebhat , — aber" . . . .

Otterburg erhob sich. Er winkte mit der Hand.
„Die Wertschätzung meiner Person , gnädiges Fräulein»

von der Sie sprachen , ehrt mich, und ich kann Ihnen nur
dankbar sein, daß Sie mir dieselbe entgegenbringen —
aber . nun , zu dem Glück, nach dem ich mich sehnte,
wie ein Kind nach dem Lichterglanz des Christabends , ist' s zu
wenig . . . . Jedoch Sie haben recht : Man muß stille sein
und stark. . . . Das ist ein schönes Wort . Haben
Sie aber auch schon in ihrer ganzen Wucht die Kämpfe er¬
fahren , die ein Aufgeben beschert ? "

Prof . vr . Robert Koch d-

Er bemeriie Liei'elvüeus riesunglücküchen Blich Mit dem
sie an ihm vorübersah.

„Verzeihung , gnädiges Fräulein , ich dachte nicht an dm
frischen Schmerz , der in Ihnen lebt, " sagte er mit tiefem Be¬
dauern im Ton.

Ach , an den Verlust hatte sie bei seiner Frage gar
nicht gedacht. Nur das Bild des Jugendgefährten stand vor
ihrer Seele . Ja , sie wußte , was es hieß: „Du mußt dich
bescheiden !"

Sekundenlang standen sie sich schweigend gegenüber . Otter¬
burg empfand das Peinliche dieses Zusammenseins immer
mehr . Als er Lieselotte die Hand zum Abschied hinstreckte,
klopfte es. Gleich darauf wurde die Tür geöffnet, und Heinz
trat ins Zimmer . Er hatte das Recht, als jahrzehntelanger
Freund des Hauses unangemeldet vorzusprechen.

Verwundert blieb er auf der Schwelle stehen , als er in
die bewegten Gesichter der beiden Menschen sah . Was war
hier vorgegangen?

Er glaubte es zu ahnen und wollte sich diskret zurückziehen.
Ueber Olterburgs Gesicht flog ein schnelles Rot der Ver¬

legenheit, und Lieselotte zuckte zusammen , daß der, an den
sie eben mit solcher heißen Innigkeit gedacht hatte , vor ihr stand.
Aber als er gehen wollte , hielt sie ihn zurück.

„Du störst nicht, Heinz, bitte, bleib."
„Nein , gewiß nicht , Herr von Düringen, " versichert«

Otterburg , „ ich war eben im Begriff zu gehen." Er verab-
schiedete sich hastig und verlegen.

Lieselotte begleitete ihn vor das Haus . Vom Wagen aus
streckte er ihr noch einmal die Hand hin und sagte : „ Leben
Sie wohl, Fräulein von Kerkow !"

Das kam so schlicht und doch so wie ein Schrei aus
innerster Seele , so qualvoll und traurig über feine Lippen,
daß Lieselotte in einer Aufwallung tiefen Bedauerns seine
Hand länger als nötig in der ihren hielt und sie herzlich
drückte.

Und dann sah sie dem GesiHrt nach, bis «S dm Weg
nach Drewitz abbog und hinter dm Wirtschaftsgebäuden ver¬
schwunden war.

Otterburg hatte sich nicht umgewandt . Er saß zusammen-
gesunken und starrte trübe in das Antlitz des lachenden Herbst¬
tages.

Lieselotte ging leise seufzend ins Haus . MS sie in das
Zimmer trat , stand Heinz mit verschränkten Armen am
Fenster . Sie wunderte sich über sein finsteres Gesicht und
bemerkte die fest in die Unterlippe eingegrabene weiße Zahnreihe.

Was hatte er?
„Ist dir etwas Unangenehmes begegnet, Heinz ?" fragte sie.
„Nein, " entgegnete er, ganz erschrocken aus seinem Grübeln

auffahrend . „ Nein , sehe ich so aus ?"

„Du machtest rin entsetzlich böses Gesicht, " versuchte sie zu
scherzen , um sich über die seelische Erregung , in die sie der
Besuch und die neue Werbung Otterburgs versetzt hatten , hin-
wrgzutäuschen.

„Böse ? Du hast wohl falsch gesehen ." Er gab sich einen
energischen Ruck und zwang sich ein leichtes Lächeln in seine
Züge . Dann ging er quer durch das Zimmer und nahm in
dem Sessel Platz , dm Otterburg vorhin benutzt hatte.

Lieselotte fühlte das Bedürfnis , ihm von der Werbung
Otterburgs zu erzählen, obwohl sie sich nicht klar darüber
wurde , was sie dazu zwang . „Als Freund darf er alles
wissen," sagte sie sich schließlich zu ihrer eigenen Beruhigung.
Und so Hub sie denn an:

„ Der arme Otterburg ! Ich habe ihn zum zweiten Mal«
heimschicken müssen. Der große , gute Mensch tat mir in seiner
rührenden Niedergeschlagenheit aufrichtig leid."

„Ich ahnte den Zweck seines Hierseins, " sagte Heinz und
runzelte die Stirn . Dann aber gab er sich Mühe , jo harmlos
wie möglich zu erscheinen, obgleich er ein halb wehes, halb
eifersüchtiges Gefühl empfand , daß ein anderer werbend und
begehrend vor der Geliebten gestanden hatte . Er lächelte sogar
und fuhr fort : „Und schon zum zweiten Male ? Ihr seid beide
sehr konsequent."

„ Das muß man immer sein , Heinz . Nichts ist mir ver¬
haßter , als das Lavieren zwischen Grundsätzen ."

„Allerdings ist die Konsequenz eine nicht zu unterschätzend«
Tugend . Nur hat sie Otterburg nichts genützt. " Heinz atmet«
ordentlich erleichtert aus, als er das letztere bedachteund sagte.

„Aber mir , Heinz !" betonte sie scharf. Und nach einer
kurzen Pause setzte sie mit leiser Ironie im Ton hinzu : „Ich
bin dem Ehejoch wieder einmal glücklich entronnen ."

„Womit hast du die Abweisung seines Antrages be¬
gründet ?"

„Ich sagte ihm . daß ich ledig bleiben wollte ." Sie zupft«
nervös an den Quasten der Tischdecke und sah an Heinz
vorüber.

„ Warum willst du das ? Wäre Herr von Otterburg nicht
»ine ganz passable Partie für dich gewesen ? Ich würde ihn
nicht so kurzerhand abgewieseu haben . Sieh einmal , es dürft«
dich im Laufe der Jahre doch noch oft gereuen, daß du die
schützende Führung des Mannes verschmäht hast. Ich hätte an
deiner Stelle Otterburg erhört ."

Und als er das so ruhig und sachlich gesagt hatte , fühlt«
er sich versucht, laut aufzulachen ob der Ironie , die mit diesen
Worten über seine Lippen gegangen war.

Weshalb suchte er sie denn eigentlich zu einer Heirat zu
bewegen ? Er — sie ! Ach , das war ja geradezu häßlich ! Er
liebte sie und wollte ihr einen Mann aufreden ! Das war
widersinnig . Freilich, überlegte er sich

's recht und bedachte,
daß er sie nie besitzen konnte, erwog er ferner , daß er als
Freund verpflichtet war , ihr einen guten Rat zu geben» — so
gewann die Sache schon ein anderes Gesicht . . . . Aber
nein ! Es blieb eine lächerliche Torheit!

„Willst du mich verkuppeln, Heinz ?" fragte sie mit einem
Lächeln, von dem ihre Seele nichts wußte . Ein tiefer, bitterer
Schmerz durchzitterte ihr Inneres , daß der, um desscntwillen
sie Ottcrburg abgewieseu, so gleichgültig zu dieser Verbindung
riet . Klarer denn je empfand sie es in dieser Stunde , daß sie
Heinz nur die Freundin war , immer sein würde , bis an
des Lebens Ende.

„ Verkuppeln ? Wie du das sagst !" entgegnete er auf ihre
letzte Frage anscheinend leicht verletzt. „ Einmal wirst du dich
ja doch verheiraten müssen." Er sah sie lauernd an.

„ Müssen ?" Sie lachte. „ Du bist sonderbar , lieber Heinz!
Wer wollte mich dazu zwingen ? In dieser ernsten Angelegen¬
heit hört doch wohl jede Beeinflussung auf . Und damit tu 's
weißt : Ich werde meine Konsequenz nicht bloß Herrn von
Otterburg gegenüber bewahren , sondern jedem, der nach ihm
kommen wird . Jedem ! Und käme ein Prinz ! Ich wünsche
ledig zu bleiben."

„Hassest du die Ehe ?" fragte Heinz mit einem Aufatmen,
das sich erleichternd und schmerzlich zugleich aus seiner Brust
losrang.

„ Nein. Aber ich werde nie ohne Liebe eine Ehe eingehcn.
Alle, die bisher um mich warben , liebte ich nicht. " . . . .

„Alle ?" Heinz sah erstaunt zu ihr hinüber . „Taten es
Vor Olterburg noch andere ? Ich wußte es nicht.

" . . .
„ Das kannst du auch nicht wissen ; denn über dergleichen

Dinge spricht man so leicht nicht zu Unbeteiligten . Uebrigens
ist das auch schon sehr lange her . und die Gleichgültigkeit,
mit der ich damals den Werbungen gegenüberstand , läßt es
töricht erscheinen , darauf zurückzukommen. Wenn es dich inter¬
essiert : Es waren zwei Offiziere, die einmal bei uns im
Quartier lagen . "

„ Aber es könnte doch noch einer kommen, der dir ge¬
fällt ?" fragte Heinz hartnäckig.

„Nein , nie, Heinz ! Mein Ideal vom Manne steht so un¬
erreichbar hoch in den Sternen , daß ich getrost behaupten kann:
„Ich werde ledig bleiben . . . Aber wollen wir nicht endlich von
etwas anderem reden ?" fragte sie nun . Plötzlich von dem
Gesprächsthema abspringend . Es war ihr nichi länger mög¬
lich , mit Heinz gleichgültig über Tinge zu verhandeln , die sie
in ihrem Innersten berührten.

Heinz war es nur recht, das Gebiet verlassen zu können.
Bald plauderten sie scheinbar interessiert von Vorkommnissen
im beiderseitigen Wirtschaftsbetriebe und waren doch mit ihrem
innersten Sinnen und Fühlen bei ganz anderen Dingen.
Immer wieder hieß der Refrain : „Meine Liebe wird nicht er¬
widert !" Und : « Es ist auch gut so; — denn es wäre un¬
nütz !" —

Am Abend dieses Tages beschlossen beide in stiller Ein¬
kehr , ihre Liebe endgültig einzusargen und den Scein des
Vergeffens über die Gruft zu wälzen . Und was sich bis
jetzt keins von beiden so ganz und mit voller Klarheit hatte
eingestehen wollen, das tat nun jedes und schrieb über das-
Tor zu seinen ferneren Tagen die Devise: „Einsam l"

, *
Ein stiller Winter kam inS Land und brachte verschneite

Pfad «. Am stillsten wurde das Weihnachtssest . Lieselotte lud
Heinz zu demselben cin. Aber er fand einen Grund , sern-
bleiben zu können , und fuhr am Tage vor Heiligabend in
angeblich dringenden Geschäften nach Berlin . So entging
ar dem . verhängnisvollen , alte Erinnerungen auffrischenden



psesieumwobenen Idyll der Dnedu >cher Weihnachtsfeier ' - wie
«r sich selbst sagte — und sehnte sich doch in jeder Stunde seines
Fernseins nach dem Duft des Tannenbaumes und dem haus¬
fraulichen Walten Lieselottens.

In Lindeneck brannte kein Tannenbaum . Mamsell Dörte
hatte in Heinzens Aufträge die Geschenke unter die Leute ver¬
teilt und saß den Heiligabend über allein in ihrer Stube.
Zeisewitz, der ihr sonst immer Gesellschaft geleistet hatte , war
« rreist . Er wollte einige Güter in Pommern , die zum Früh¬
jahr zur Verpachtung kamen, besichtigen , da er sich ernsthaft
» it dem Gedanken trug , seine abhängige Stellung aufzugeben,
mn sich selbständig zu machen.

Ganz wehleidig war 's der Alten ums Herz , als sie im
stillen Sinnen früherer Zeiten gedachte. Sie erinnerte sich der
Knabenjahre Heinzens und des Jubels im Hause . »Und nun
ist's so still geworden wie in einer Kirche, " murmelte sie. „Nur
der einsame, selten lächelnde Herr , — keine Frau — keine
frohen Kinderstimmen . Ach ja , ich kann's ihm nicht verdenken,
daß er sich auf und davon gemacht hat . Man möcht ' am
liebsten selbst hinaus aus dem stillen Hause . Heute gerade
am Weihnachtsabend hat man gern was Liebes und ein
bißchen Freude um sich . " Sie griff endlich zum Strickstrumpf
und ließ sich zum Klappern der Nadeln vom Wintersturm,
der sich an den Ecken des grauen Herrenhauses stieß und
Schneewehen austürmte , die Begleitung singen.

Ebenso still war 's in Driebusch. Da gab's zwar eine
Tanne . Aber Lieselotte hatte gleich nach der Leutebescherungjedes
Lichtlein in dem dunklen Grün ausgeblasen . Der große Saal
lag im Finstern . Ein würziger , anheimelnder Weihnachtsdust
von verbrannten Tannennadeln , vertropften Wachskerzen und
frischen Pfefferkuchen zog durch den dunklen Raum.

Manchmal ging es wie ein leises Knistern und Raunen
durch die Zweige der mächtigen, bis zur Zimmerdecke reichenden
Tanne , als wollte sie Geschichten erzählen von ihrer grünen
Waldesheimat , wo die Quellen murmelten und die Vögel
sangen oder der Schnee leise vom Himmel herabrieselte . -
Ja , da war 's wonnig ! Ach, und sie hatte sich 's auch hier
im Lichterglanz fo heimisch und traut vorgesiellt . . . Und
nun Dunkel ringsum und tiefe Stille ! Niemand stellte sich
über sie . . .

Dumme Menschen! —
Ganz und gar verwunderlich wäre es ihr vollends ge¬

wesen , wenn sie in Lieselottens stilles Zimmer hätte sehenkönnen — die hatte Wirtschaftsbücher vor und neben sich zu
liegen und schrieb und rechnete. Sie mußte irgend etivas
tun , um die nagenden , quälenden Gedanken zu verbannen . . »Aber es gelang ihr nicht!

Die Weihnachtsstimmung machte sie schließlich so weich,
schuf solche Sehnsucht in ihr , daß sie die Feder hinlegte , den
Kopf in beide aus das dicke Wirtschaftsbuch gelegten Arme
vergrub und in ein Weinen ausbrach , das ihren ganzen Körper
schüttelte.

Q , über diese traurigen Weihuachtstage l
Nur Wiegandt hatte sie m der alten , schon jahrzehntelang

von ihm geübten Weise verlebt . Den Heiligabend verbrachteer bei der Holtzen und spielte mit ihr Sechsundsechzig. Der
Schluß des anfänglich äußerst gemütlichen Abends war immer
ein regelrechter Zank zwischen beiden . Wiegandt verlor stetsund bezichtigte die Mamsell der Mogelei . Seitdem er Melchior
Rosenstock kannte, war seine beliebteste Redewendung : „ Mam¬
sell , Sie betrügen wie Melchior Rosenstock ." Natürlich ver¬
wahrte sich seine Partnerin sehr energisch gegen Anschul¬
digungen, die ihre Redlichkeit in Frage stellten, und warf schließ¬
lich die Karten hin . Das war für Wiegandt das Signal
zum Ansbruch.

Am ersten Feiertage ging er zur Kirche . Nachmittags hielter eine Parade über seine Pfeifen ab, baute an ihnen herum
und reinigte sie. Nach beendigter Heerschau begann er Rauch¬
opfer zu bringen , die sich bis in den späten Abend hinein
ausdehnten und seiner Stube das Aussehen eines qualmendenMeilers gaben. Der zweite Feiertag verlies ähnlich, nur lukerte
der Ungeduldige schon wieder öfter nach dem Wetter und
sehnte den dritten Feiertag herbei. Mit dem Frühesten stand
er dann aus, inspizierte dann jeden Stall und jeden Boden
und sckimpfte mit einer wahren Wollust ans die „ loddrigen"
Knechte , „die am liebsten bis an ihr seliges Ende Feiertag
gehabt hätten ." —

Heinz kehrte erst einige Tage nach Neujahr aus Berlin
zurück. — Seine erste Arbeit galt dem Durchsetzen der während
seiner Abwesenheit eingelausenen Postsachen . Er fand nichts
Sonderliches . Rechnungen, Offerten , Drucksachen, einige Briefe
von srüheren Regimentskameraden und eine Anzahl Neujahrs-
gratulationen wechselten in bunter Folge ab . Als letzten Briefdes hohen Stoßes nahm er ein ziemlich umfangreiches , dickes
Hanfkuvert in die Hand . Es trug amerikanischeMarken und den
Poststempel „Boston ".

Da er niemand wußte, der aus Boston hätte an ihn
schreiben können, öffnete er ziemlich verwundert und — stießeinen unterdrückten Schrei aus , als er dem Kuvert , außer
einigen anderen Papieren , einen mit steifen , senkrechtstehendenBuchstaben eng beschriebenen Bogen entnahm.

Sydoniens Schrift ! Er legte das Briefblatt vor sich aufLen Tisch. Schweratmend starrte er es an und gewann es
nicht über sich, gleich zu lesen.

Was wollte sie von ihm ? Warum schrieb sie an ihn?
Endlich begann er zu lesen, zuerst mit flirrenden Blicken , nachund nach seine Ruhe wieder gewinnend . Das Schreiben warEn >e November datiert , wies keine Anrede aus und hatte

folgenden Inhalt:
„ Wenn Du — gestatte, daß ich Dich noch einmal „ Du"

nenne — diese Zeilen lesen wirst, gehöre ich nicht mehr zu den
Leuten, die die undankbarste und schlechteste der Welten be-
wohnen müssen. Wo ich dann sein werde, weiß ich nicht, —
jedenfalls nicht im „ besseren " Jenseits . Ich konnte nie andas Märchen einer Auferstehung glauben und mußte von jederüber den Altweiberglauben lächeln. — Doch ich will Dich nichtuiit Ausführungen langweilen , die Dich kaum interessierendürften . Ich darf es auch nicht. Denn hinter mir steht ein
unerbittlicher Treiber , der mich mahnt , kurz zu sein . So laß
mich eilen, Dir alles zu sagen, ehe er seine dürren Knochen-arme nach nur ansstreckt. Ich fürchte mich nicht vor ihm.sondern begrüße iem Kon,men mit der Freude eines Menschen,der einen Freund erwartet . Ja , komm , mein Freund , undtöte meine ml .de Seele!

Tchwarz Wälder Tonntagsblatt.

Ich bin eine Elende, eine Sterbende , — eine Bereuende.
Mit diesen drei Worten hast Du mein ganzes Bekenntnis.
Eine Elende!
Elend an Leib und Seele . — Als ich von Dir ging,

heimlich , eine Ehebrecherin , glaubte ich einem Leben entgegen¬
sehen zu dürfen, das mir alles das geben würde , was ich an
Deiner Seite entbehrt hatte und was mir Bedürfnis war . Ich
erhoffte ein goldenes Land , ich träumte von ungebundenen
Freuden und einer endlosen Kette sich jagender Genüsse. Ich
lechzte nach Freiheit , nach der goldenen Freiheit . Wie in einem
blinden Taumel warf ich skrupellos alles hinter mich — Ehre,
Heimat , Pflicht und Recht. Ich trat alles mit Füßen . Du
wirst es nicht wunderlich finden, wenn ich Dir versichere,
daß ich Dich nie — geliebt habe . Es war krassester Egoismus,
der Dir mein Jawort gab. Ich hoffte an Deiner Seite ein
Leben des uneingeschränktesten Genusses und des dauernden
Sinnenkitzels führen zu können. Bald sah ich , daß ich mich
geirrt hatte . Deine ernste, stille Art harmonierte zu wenigmit meiner Veranlagung , Deine Sorge und Nöte waren mir
verhaßt und vernichteten in mir das Märchen von Glanzund Freude.

Ich schob einen Betrüger in die verantwortungsvoll«Stelle eines Verwalters Deiner Kohlengrube . Er war mir
aus früheren Tagen ein guter Bekannter — ich will ganz offen
sein — ein Geliebter . Als er als Vagabund , als flüchtiger
Wechselfälscher vor mir stand , wies ich ihm den Weg zuDeinem Schreibtisch. Er stahl Dir jene 7000 Mark . Als Dein
Direktor setzte er Diebstahl und Betrug großzügig fort . Ich
unterstützte ihn darin und betrog Dich außerdem als Gattin.
Endlich flohen wir , und ich hoffte auf eine glänzende Zukunft.O, diese Zukunft ! Der Schändliche — ich will nicht
sagen, daß ich diese Bezeichnung nicht verdiene — verließ
mich , als wir unseren Fuß auf den Boden des freien Landes
setzten. Und nun begann mein Elend . Lächele nicht, wenn
rch es Stolz nenne, das mich davon abhielt , als eine Reuige
zu Dir zurückzukehren. Ich hatte nie das Wort „Arbeit " ge¬kannt . Nun lernte ich es kennen. Ja , ich mußte arbeiten , wenn
ich nicht verhungern wollte . Und ich habe ehrlich gearbeitet.

Exkaiserin Charlotte von Mexiko.
Zur Feier ihres 70 . Geburtstages am 7. Juni.

Ich war - er Reihe nach Dienstmädchen, Verkäuferin , Agentin,wieder Dienstmädchen, Krankenschwester, Offizieriu der Heils¬
armee , schließlich — nichts . Die Not packte mich mit ihrer
rauhesten Faust und warf mich endlich zu Boden . Nach tage¬
langem Fasten brach ich auf der Straße zusammen . Dian
brachte mich in ein Krankenhaus.

Und nun bin ich eine Sterbende . Ich sehne mich nach
dem Sterben . Ich hätte meinem Leben längst ein Ende
machen können. Aber auch dazu war ich zu — stolz. Ich
wollte das Los , das ich mir in wahnsinniger Verblendung ge¬
schaffen , in seiner ganzen Bitterkeit bis auf die Neige kosten.
Darum schleppte ich die Ketten und freue mich an ihrem
Klirren.

Vielleicht noch Stunden , vielleicht auch noch Tage ! Und
dann wird mein Leben verlöschen wie ein irrendes Licht über
dem Sumpfe.

Aber ehe es verlischt, laß mich Dir auch das letzte sagen:
Ich bin eine Bereuende!
Heinz ! — gestatre mir auch , daß ich Dich so noch ein¬

mal anreöe — ich bereue tief, unendlich tief, weniger um
meiner selbst , als um Deinetwillen . Du hast mir gewiß keine
Träne nachgeweint — wenigstens keine Träne der Sehnsucht,
höchstens trieb Dir der Zorn das Wasser in die Augen — aber
um so gewisser wirst Du mich hundertmal verdammt haben,
die ich Schande und Schmutz auf Temen Namen häufte . Ver¬
zeihe mir , der Sterbenden , was ich Dir tat . Verzeihe mir!

Ich kenne Dich zu gut , um nicht hoffen zu dürfen, daß
Du meine Bitte erfüllst . Ja , Du wirft mir verzeihen ! Denke
an mich nicht mehr als eine, die Du Dein Weib nanntest.
Aber erinnere Dich meiner als der , die am Ende ihrer
Irrungen die Einsicht gewann , daß sie leichter sterben könne,
wenn sie Dich um Verzeihung bat.

Der , der Dich auch betrog ist seinem Schicksal nicht ent¬
gangen . — In Philadelphia hat man ihn gehängt . —

Mich schaudert's beim Rückblick auf mein Leben. Ein
Grauen packt mich ! - Wenn ich doch beten könnte ! — Aber
ich kann nicht beten — das wär ' ein Narrenspiel . —

Nun , so komm , großer Schweiger — und Retter Tod ! . . .
> Heinz, verzeih« mir!

Sydonie von . . . . Redebuhr .E

In tiefer Bewegung ließ Heinz den Bogen sinken . Wassprach nicht alles^ aus diesen Zeilen zu ihm ! Erschütternd«Tragik , bittere Selbstanklage , aufrichtiges Bereuen — unddaneben : welche Unsumme von Verbrechen ! Manchmal nochder alte , spöttische Ton und trotz der Sehnsucht nach Ver-
gebung kein Fünklein gläubiger Christenhoffnung , kein Ver¬langen nach dem erbarmenden Vaterauge über den Sternen,Ein tiefes Bedauern quoll in seinem Herzen auf , ein er¬barmendes Mitgefühl . Er zauderte keinen Augenblick , ih, .alles zu vergessen, ihr zu verzeihen, wie nur ein Mensch de,anderen , der an ihin sündigte , verzeihen kann.

Und dann bewegte ihn noch eins : Der Notschrei d«,armen , glaubensleeren Seele : „Ich kann nicht beten ! " c
Heinz konnte es . Und was aus den tiefsten Tiefen seine»innersten Menschen sich losrang , war das fürbittende , zumSternenkreise aussteigende Wort : „Vergib auch du ihr » du

menschgewordener Versöhner und erlöse ihre irrende Seele ."
Erst nach geraumer Zeit war er dazu imstande, die dem

Briefe beiliegenden Papiere durchzusehen. Er fand eine vonder amerikanischen Behörde ausgefertigte Sterheurkunde und
einen Totenschein , den der Chefarzt des Krankenhauses , in dem
Sydonie gestorben ivar , ausgestellt hatte . Beide Schriftstückelauteten auf den Namen Sydonie von Düringen.

Heinz steckte alles in das Kuvert zurück , versiegelte es und
schloß es in seinen Schreibtisch.

Bon Stund ' an war über der Tragödie seiner Eh « der Vo»
Hang gefallen.

Lange saß er noch und sah sinnend hinaus in den klare»Winter - ag . der durch das Fensier ichaute wie ein neckisch«Knabe , der hoffnungsvoll vom x'enzwüid raunt.
Ach, der Leuzwiuü ! — Der Venz ! —
Ihm und seinem Leben konnte er nie mehr lachen, —

obwovl er nun wieder ein freier Mann war.
Schürfer denn je stieg ein Wort in seiner Seele auf , das

Lieselotte zu ihm geiprochen:
„ Ich werde meine Konsequenz nicht nur Herrn von Ottev-

burg gegenüber bewahren , sondern jedem, der nach ihmkommen wird . Jedem ! Und käme ein Prinz ! Ich wünsch«
ledig zu bleiben !"

Denn ihr Ideal , das sie sich vom Manne gemacht hatte,
stand so unerreichbar hoch in den Sternen , daß sie.Sie war eine Törin , diese Lieselotte, eine Schwärmerin,eine —

Heinz seufzte tief.
( Fortsetzung folgt .) >

ZU unseren Bildern . j
Rvbert Koch -si.

Der große Bakteriologe , der am Abend des 27 . Mai
in Baden - Baden verschied, stammte aus dem Harz . Er
wurde am 11 . Dezember 1843 in Klausthal geboren . Seine
medizinische Karriere schien anfangs sehr bescheiden zu ver¬
laufen . Ohne sich um die akademische Laufbahn zu bewerben,
siedelte er sich als junger Arzt zuerst beiHannover an , praktizierte
dann in Rakwitz in Posen und ließ sich schließlich 1872 als
Kreisphysikus in Wöllstein nieder . In dieser schlichten Stel¬
lung machte er seine ersten wichtigen Entdeckungen . Seine
Arbeiten über die Wundinfektionskrankheiten und den Milz¬
brand machten ihn berühmt , und so wurde er 1880 als
Reaisrungsrat an das Kaiserliche Gesundheitsamt berufen.
Jetzt gelangen ihm rasch hintereinander große Entdeckungen.
Im Jahre 1881 konnte er umwälzende neue Desinfektions-
Methoden veröffentlichen , ein Jahr darauf fand er den
Tuberkelbazillus . Diese wissenschaftliche Großtat und die Er¬
forschung des Choleraerregers sind Kochs größte wissenschaft¬
liche Leistungen . Er hat aber , und zwar meist in wilden,
fremden Ländern und oft in gefährlichen Seuchegegenden
auch dem Wesen anderer Infektionskrankheiten nachgespürt.
Denn in seinen letzten Jahren genügte ihm die stille Arbeit
in dem von ihm gegründeten und lange geleiteten Institut
iür Infektionskrankheiten und an der Berliner Universität
nichl mehr: er zog wiederholt aus , um im Orient und in
Afrika mit den fürchterlichsten Seuchen zu ringen . — Koch
hat cs zu den höchsten äußeren Ehren gebracht . Er starb
als Generalarzt , Wirklicher Geheimer Rat , Erzellenz , Ehren¬
bürger von Berlin , ordentliches Mitglied der Akademie der
Wissenschaften und Träger des Nobelpreises . Der höchste
feiner Titel unv einer , der auch dem Toten erhalten bleibt,
ist aber der eines Wohltäters der Menschheit . Als solcher
wird der große Verstorbene heute in der ganzen Welt be¬
trauert.

Exkaiserin Charlotte von Mexkio.
Am 7 . Juni d . I . feiert die Exkaiserin Charlotte von

Mexiko ihren 70 . Geburtstag . Sie ist eine Schwester des
verstorbenen Königs Leopold II . von Belgien , und ihr
Name ist in der breiten Oeffentlichkeit sehr oft und aus
den verschiedensten Anlässen genannt worden . Als die
Kaiserin Charlotte heiratete , war sie eine junge , schöne
Prinzessin im Alter von 17 Jahren . Ihr Gatte , Kaiser
Maximilian , früherer Erzherzog von Oesterreich , ist bekannt¬
lich iam 19 . Juni 1867 in Queratero erschossen worden.
Kaiserin Charlotte verfiel nach diesem Ereignis in Schwer¬
mut und hat seit länger als drei Jahrzehnten die Mauern
ihres Ruhesitzes nie verlassen . Bis zum Jahre 1874 hielt
sie sich im Schlosse Tervuererr auf , wurde jedoch, als dieses
abbrannte , in der Nähe von Laeken nach Schloß Bonchont
gebracht , wo sie sich noch gegenwärtig befindet . Die un¬
glückliche Frau war eine begeisterte Verehrerin des Klavier¬
spiels und liebte auch die Blumen , die ihre Verwandten ihr
regelmäßig bringen oder senden ließen . Sie ist sehr fromm
und betet täglich mir ihren Hofdamen in der Schloßkapelle,
aber sie klagt niemals über ihr trauriges Los und scheint
ihre Vergangenheit vergessen zu haben.



Allerlei.
8 Die Schäden des Mosttrinkens in Württemberg.

'Welcher Schaden an der Gesundheit durch das gewohnheits¬
mäßige Mosttrinken angerichtet wird, legt Prof . Otfried
Müller -Tübingen in einer längeren Abhandlung im Med.
Corr . -Blatt dar . Die Beliebtheit, deren sich der Mostkonsum
bei uns in Württemberg erfreut, zeigt sich daran , daß auf
den Kopf der Bevölkerung 64 Liter entfallen und dabei wird
neben dem Most noch reichlich Bier und auch Wein genossen.
Im Volk herrscht vielfach die Ansicht , daß der Most gar
kein alkoholisches Getränke und daher ein völlig harmloser
Trunk sei, der in beliebigen Mengen ohne Schaden genossen
werden , könne. Nun ist aber durch Untersuchung feftgestellt,
daß ohne Zuckerzusatz bereiteter Most 3 Proz . Alkohol ent¬
hält, d . h . mehr als die meisten in Württemberg hergestellten
Biere ; bei Zuckerzusatz zum Hausmoft steigt der Alkoholge¬
halt auf ca . 3,5 ' während die Handelsmoste bis 5 Proz.
Alkohol enthalten. Neben dem Alkoholgehalt finden sich
in dem Most aber auch noch andere Stoffe , wie Apfelsäure,
Essigsäure und andere nicht näher bekannte Bestandteile, die
in größeren Mengen dem Körper zugesührt (bei 1 ' - Liter
5—22 Gramm Apfelsäure und 0,16 bis 1,51 Gramm Essig¬
säure ) , ungünstig auf die Gesundheit wirken . Dazu kommt
weiter noch als schädliches Moment die Zufuhr einer un¬
nötig großen Flüssigkeitsmenge in den Körper, der Most-
trinker wird dadurch vollblütig und übermäßig wasserhaltig
und sein Herz erlahmt vorzeitig Der Most wird in der
Abhandlung als ein lediglich leicht herzustellendes , billiges
und in seiner Gefährlichkeit bedeutend unterschätztes Genuß¬
mittel bezeichnet. Die Schädlichkeit des Mostkonsums ist in
Württemberg auch in Gestalt bestimmter Krankheiten nach¬
zuweisen . Wie in Norddeutschland der Schnaps Schrumpf¬
leber hervorruft, so verursacht in Süddeutschland der Wein
und der Most Schrumpfnieren. Es sei geradezu erstaunlich,
wie viele Leute in Württemberg an Schrumpfnieren leiden.
Auffallend sei weiter , wie viele Menschen in Württemberg an
saurem Magenkatarrh leiden . Wenn dieser auch nicht, wie
die Schrumpfniere, das Leben unmittelbar bedrohe , so setze
er doch bei vielen Menschen die Arbeitsfähigkeit herab und
trübe den Lebensgenuß und die Lebensfreude aufs empfind¬
lichste . Außerdem wird noch angeführt, daß unter den ge¬
wohnheitsmäßigen Mosttrinkern besonders viele Menschen an
einer Ueberfülle der Körpersäfte leiden und später Arterien¬
verkalkungen und Herzstörungen bekommen . Endlich stehen
mit dem übertriebenen Mostgenuß noch zahlreiche nervöse
und seelische Störungen in Verbindung.

Z Daß der Alloholismus nicht nur eine Geißel der mo¬
dernen Menschheit ist, weist die Zeitschrift L 'Hellenisme nach.
Plato , Aristoteles, Plutarch und auch Anakreon beschäftigen
sich in ihren Schriften mit den Gefahren des Uebermaßes
beim Weingenusse . Besonders Plutarch spricht wie ein
moderner Sachverständiger ganz ausführlich von der De¬
generation der Kinder von gewohnheitsmäßigen Trinkern.
Mit schweren Strafen suchte man im alten Athen die Ge¬
fahren der Trunksucht zu bekämpfen . Drake bedrohte die
Trunkenheit mit der Todesstrafe — wollte man in der mo¬
dernen Gesellschaft dieselbe Strenge anwenden, man müßte
Tausende von Henkern bei jedem einzelnen Volke anstellen.
Auch Solon verhängte, wenn er auch nicht so weit ging,
schwere Strafen über Trunkenbolde, namentlich unter den
Beamten. Eines seiner Gesetze verbot es , bei öffentlichen
Banketten reinen Wein vorzusetzen ; der Wein muß vielmehr
reichlich mit Wasser getauft sein . Ein anderes merkwürdiges
Gesetz, das gewiß auch heute noch allen Weinhändlern und
Wirten die größte Freude machen würde, belegte die Händ¬
ler mit Strafe , wenn sie reinen Wein verkauften ; auch sie
mußten ihrer Ware reichlich Wasser hinzusetzen. Dabei ist
es bemerkenswert , daß die Gesetze Solons denen , die in der
Trunkenheit ein Verbrechen begangen hatten, keineswegs eine
Strafmilderung zubilligten , weil sie bei der Ausübung der
Tat nicht bei vollem Bewußtsein gewesen wären ; im Gegen¬
teil erklärte Aristoteles später den trunkenen Verbrecher für
doppelt schuldig, erstens , weil er sich betrunken hätte, und
zweitens wegen seiner Tat . Ein anderes Abschreckungsmittel
wandte Lykurg , der Gesetzgeber der Spartaner , an : um
seinem Volke die Trunkenheit möglichst verächtlich zu machen,
zeigte er ihnen trunkene Sklaven.

8 Der Blitzableiter im Altertum . Blitz und Donner
galten bei den alten Völkern für übernatürliche Wirkungen
der erzürnten Gottheit, wie ja auch heute noch der Mann
aus dem Volke deu Kindern wohl sagt, der liebe Gott schilt
im Gewitter. Natürlich kannten die Alten auch die verheeren¬
de Wirkung des Blitzes . Man sah in ihm meist ein göttliches
Strafgericht und verehrte das durch ihn entstandene Feuer
als heilig . Es fragt sich nun, ob die alten Kulturvölker
es schon verstanden, sich gegen diese Naturgewalt zu schützen.
Das steht wohl fest , daß sie die Natur dieser Erscheinung nicht
kannten ; doch mögen die Priester der Aegypter z . B . doch
schon manches darüber gewußt haben. Durch lange Beobach¬
tung und Erfahrung mag manches unbewußt erkannt worden
sein , was natürlich für die große Menge Geheimnis blieb.
Man hat an ägyptischen Tempeln Inschriften gefunden , die
besagen, daß die bei den Gebäuden aufgerichteten Masten die
Aufgabe hatten, dieselben vor den himmlischen Unwettern
zu schützen . Diese Auffängerstangen waren bis 40 Meter
hoch , spitz und mit Kupfer oder gar mit Gold beschlagen.
Wenn nun auch daran gezweifelt werden kann , ob diese An¬
lagen die mächtigen Gebäude vor dem Blitz schützen konnten,
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so waren sie doch imstande , die Luftelektrizität aufzufangen
und sie fortzuleiten . Die Priester mögen sie benutzt haben,
um das Opferfeuer zum Staunen der Menge zu entzünden
oder auch wohl einen Menschen zu töten . Ganz ähnliche
Vorrichtungen scheinen sich auch an dem Tempel zu Jerusalem
befunden zu haben . Auf dem Dache desselben waren an
verschiedenen Stellen zahlreiche Metallspitzen angebracht, wie
es in den Beschreibungen heißt , um die Vögel abzuschrecken,
diese Stangen müssen ziemlich hoch gewesen sein, denn bei
der Belagerung des Tempels durch Titus wurden sie von
den Leviten als Wurfgeschosse gegen die stürmenden Römer
benutzt. Sie standen auf dem vergoldeten Dache, von dem
kupferne Wasserröhrennach den unterirdischen Zisternen führten.
Das alles bildete eine gute Leitung für den Blitz . Auffällig
bleibt es doch auch, daß dieses Heiligtum in einem gewitter¬
reichen Lande wie Palästina nie vom Blitz genossen wurde. —
Ob allerdings den damaligen Menschen die leitende Kraft
dieser Einrichtung bekannt war , steht dahin . Jedenfalls wirkte
sie als Blitzableiter.

8 Eisenhaltige Pflanze « . Die Ansicht , daß der Spinat
das eisenreichste Gemüse sei, ist nicht nur in Laien-, sondern
anch in Aerztekreisen weit verbreitet, aber wie die Unter¬
suchungen von Haensel ergeben haben , irrig , denn nach
diesen Untersuchungen hat von allen Vegetabilien, die zur
Nahrung verwendet werden , der Kopfsalat den größten und
der Spinat den geringsten Gehalt an Eisen . Wenig bekannt
ist die Tatsache , daß auch die Kartoffel (magnum bonum)
eisenhaltig ist . Nächst dem Kopfsalat besitzen die Blätter des
Kohlrabi den größten Eisengehalt. Es folgen dann in ab¬
steigender Reihenfolge : Winterkohl, Endivien, Kartoffel und
Spinat . Bei der Bedeutung der Mineralstoffe für die Er¬
nährung sind diese Tatsachen nicht ohne Bedeutung : wird
doch der Eisenbedarf des Menschen auf täglich etwa drei-
viertel Milligramm geschätzt.

Humoristisches.
Vermählungsanzeige. Seine nach Maßgabe

der einschlägigen Paragraphen des Bürgerlichen Gesetzbuches
bzw. des Personenstandgesetzes erfolgte Vermählung mit
Fräulein Eva Huber beehrt sich mitzuteilen Aloys Müller,
Gerichtsakluar.

DreiGenerationen. „ Merkwürdiger Zufall ; mein
Vater hat vor Metz gelegen , ich habe in Metz gestanden,
und mein Sohn sitzt jetzt in Metz .

"
Aengstlich. Bauer (der in. der Zeitung etwas von Ba¬
zillen liest ) : „ Siehg ' st , Alte mit Dei'm Fensteraufmachen;
wie leicht ka ' oaner von dene Baziller eini kimma , die draußt
in der Luft umanander sliag 'n .

"
Verdächtig. Wirt : „ Resl, gib auf den Herrn dort

Obachl. Der hat sich für einen Studenten aus 'geb 'n und
trinkt a Limonade ! "

Letztes Argument. Gattin (als der Gatte die
Reise in das Seebad verweigert) : „ Schäm ' Dich, nicht ein¬
mal dys bißchen Wasser gönnst Du einem ! "

Erklärlich. Unteroffizier : „ Kerl , daß Sie den lang¬
samen Schritt nicht kapieren ! Sie sind doch sonst nicht auf
den Kopf gefallen ! Was sind sie denn von Beruf ? " — Rekrut:
„ Chauffeur ! "

Ein kleiner Diplomat. Onkel (zu seinem Neffen,
der mit seinen Kameraden Soldaten spielt , wobei ihnen ein
Sandhaufen als Festung dient ) : „Wenn ihr die Festung in
einer Viertelstunde einnehmt, gebe ich euch eine Mark .

" —
Maxl (nach zwei Minuten ) : „ Onkel , die Festung ist einge-
nemmen , gib uns jetzt die versprochene Mark .

" — Onkel:
„ Wie habt ihr das so schnell fertig gebracht ? " — Marl:
„ Wir versprachen den Belagerten vierzig Pfennig , da ließen
sie uns gleich ein .

"
* Ans dem „ Simplizisfimus "

. Heeringen und Zeppe¬
lin : Heeringen (beim Anblick des Zeppelinschen Luftschiffs) :
„ Das geht doch nicht ! Der Kerl fliegt ja über meinen
Horrzont. "

Zwei Katzen über einer Maus,
Zwei Hunde über einem Schmaus,
Zwei Weiber über einem Haus —
Kommt nie was Gut 's dabei heraus!

Landwirtschaftliches.
8 Gekochte Kartoffel» als Futtermittel . Eine Zeitlang

war es bekanntlich Mode, alle möglichen Futtermittel zu
kochen . Man ist jedoch zum Teil wieder davon abgekommen,
u . a . , weil viele Futtermittel durch das Kochen direkt an
Nährwert verlieren . Ueber die Veränderung , welche die einzel¬
nen Nährstoffe der Kartoffeln beim eigentlichen „Dämpfen",
also bei der Anwendung höherer Temperaturen und Drucke
erleiden , liegen zahlreiche Untersuchungen vor . Ueber die
Verluste beim einfachen Kochen wurden ebenfalls einige Ver¬
suche angestellt , die so angeordnet waren, daß die Kartoffeln
in kaltem Wasser angestellt , bis zum Kochen erhitzt und etwa
eine Stunde im Kochen erhalten wurden ; ein wesentliches
Aufspringen der Kartoffeln hatte hierbei nicht stattgefunden.
Es zeigte sich, daß bei dieser Art des Kochens der Kartoffeln
nur sehr unbedeutende Verluste zu gewärtigen sind : sie be¬
trugen im Mittel 0,084 Prozent des Gewichtes der rohen
Kartoffeln an Trockenextrakt , also von 100 Kilogramm etwa
80 Gramm . Von Kohlehydraten, namentlich Stärke , geht
so gut wie nichts in Lösung . — Man kann demnach beim
gewöhnlichen Kochen der Kartoffel von einem prak¬

tisch in Betracht kommenden „Verlust" an Nähr¬
stoffen überhaupt nicht sprechen, am allerwenigsten, wenn
man den wohltätigen Einfluß berücksichtigt, den die Zube¬
reitung auf die Ausschließung des Futters und damit auf
seine Verdaulichkeit und Bekömmlichkeit ausübt.

8 Temperatur des Trankwaffers . Es ist zweifellos,
daß die Verabreichung von kaltem Wasser an die Tiere
schädlich wirkt und dies mehr im kalten Winter wie im
Sommer und noch mehr, wenn die Tiere es draußen in der
Kälte stehend saufen müssen . Das kalte Wasser entzieht dem
Körper zu viel Wärme , die auf Kosten sonstiger Wirkungen
des Futters wieder neu gebildet werden muß. Durch die
plötzliche, starke Abkühlung des Magens können aber auch
Störungen in der Verdauung und innerliche Entzündungen
herbeigeführt werden. Diese Gefahr ist noch größer, wenn
die Tiere sonst im warmen Stalle stehen und zur Aufnahme
des Wassers in die kalte Luft kamen und bei Pferden, wenn
sie während der Arbeit mit dem zu kalten Wasser getränkt
werden . Manch heftige Kolik im Winter hat ihren Ursprung
in dem Tränken der Pferde mit allzu kaltem , eisigem Wasser
Beim Rindvieh äußern sich die schädlichen Wirkungen in
Unverdaulichkeit und Aufblähen und auch in Form von
Durchfall und selbst Verwerfen des Kalbes. Untersuchungen,
die über den Einfluß der Temperatur des Tränkwassers auf
den Milchertrag an der landwirtschaftlichen Versuchsstation
der Universität Wiskonsin ausgeführt wurden, hatten folgendes
Ergebnis : Beim Genüsse von Wasser von 21 Grad C.
war der Milchertrag pro Kuh und Tag st', Liter höher als
beim Genüsse von Wasser, dessen Tempsratur auf 0 Grad C.
stand . Zur Erzielung eines Liters Milch war beim Tränken
mit kaltem Wasser ein Zehntel Kg . Trockenfutter mehr er¬
forderlich als beim Tränken mit warmem Wasser. Der Vor¬
teil des Wasserwärmens lag aber mehr in der Futterersparnis
als im höhern Milchertrag . Natürlich darf man mit dem
Erwärmen des Wassers nicht zu weit gehen, denn warmes
Wasser wirkt nicht minder schädlich wie kaltes . Beim Er¬
wärmen entweicht die Kohlensäure, welche dem Wasser den
erfrischenden Geschmack verleiht ; das warme Wasser wirkt aber
auch erschlaffend auf die Arbeit der Verdauungswerkzenge,
weil die Tiere zu große Mengen Wasser aufnehmen und die
Magen -und Darmsäfte dadurch allzusehr verdünnt werden.
Das zieht Verschlechterung des Gesundheitzustandesund wesent¬
liche Abnahme der Widerstandsfähigkeit gegen Krankheiten
nach sich. Ganz falsch ist es , Kraftmittel in aufgebrühtem
und warmen Zustande den Tieren als Tränke vorzusetzen,
der größte Teil dieser Futtermittel gelangt dann sofort in
den Labmagen, wird nicht wiedergekaut , also schlecht
verdaut . Man schlage daher den Mittelweg ein und reiche
den Tieren Wasser von 10—15 Grad C.

8 Hühner muß man so früh wie irgend möglich morgens
aus dem Stalle lassen. Es ist eine bekannte Tatsache , daß
alles Gewürm, wie Käfer, Regenwürmer, Larven und der¬
gleichen Kerbtiere , des Nachts und ganz in der Frühe an
der Erdoberfläche erscheinen, um sich Nahrung zu suchen.
Damil nun der Stall nicht die ganze Nacht offen bleibt,
sind in neuerer Zeit sogenannte Stallöffner in den Handel
gekommen , die sich recht gut in der Praxis bewährt haben.
Die Oeffner bestehen aus einem Schieber, einem Gewicht und
einer Schale. Ter Stallöffner wird vor dem Eingang des
Hühnerstalles befestigt. Die Schale wird nun abends, sobald
das Geflügel im Stalle ist, mit ungefähr einem Viertelpfund
Gerste oder Mais gefüllt . In der Morgenfrühe werden die
Hühner sehr bald das Futter finden und schnell verzehren.
Hierbei wird der Schieber leichter, er geht nach oben und
die Hühner können ohne jede menschliche Hilfe ins Freie
gelangen.

Rätselecke.
Auflösungen aus letzter Nummer,

Füllrätsel:
Revier , Wahlkönig, Opfer , Klavier . Stuhlsitz, Kanne.

Viel Köpfe — viel Sinne.

Voraussichtlich«» Wetter
am Sonntag , den 5 . Juni : Mehrfach wolkig gewitterschwül

einzelne Entladungen.

Verantwortlicher Redakteur : L. Lauk, Altensteig.

Wer in der bevorstehenden Saison
Ireude am Waüfcchren

haben will , der gelt jetzt mit sich zu Rat , wie er es am zweckmäßigsten
anzufavgen habe, um beim Einkauf eines neuen Fahrrades oder dessen
Zubehörteile das richtige zu treffen . Der gewiegte Radfahrer zögert
in diesem Falle nicht lange . Er tut den einzig richtigen Griff und
wählt eine der bekannten und bewährten Marken der

Deutschland - Acchrräde»
aus . Weiß er doch nur zu genau , daß eine mit diesem Namensschild
geschmückte Maschine

gleichzeitig gut und preiswert
ist und daß , wer bei den weltbekannten
Deutschlanü -Icchrrad -Werken August Stukenbrok , Kirr-

beck
kaust , am besten bedient ist, well dieses
älteste , größte und leistungsfäyigste JatzrraSHaus

Deutschlands
zugleich auch das - inzige ist, welche - , zieht man die außerordentlich«
Billigkeit in Betracht , in der Qualität seiner sämtlichen Artikel

von Keiner Konkurrenz übertroffen
wird.
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Lvedrsils -LilllrtäiuaF.
Zur Feier unserer ehelichen Verbindung beehren wir uns

Verwandte, Freunde und Bekannte auf
Donnerstag, den S. Juni ISIS

in das Gasthaus z. „Hirsch " hier
freundlichst einzuladen.

^ Bauer
Sohn des f Jakob Stoll

Bauers hier.

Tochter des
Schultheißen Großmann

hier.

Kirchgang um II Uhr

Breisgauer
Mostansatz

ist zur Bereitung eines gesun¬
den Haustrunkes vorzüglich.

Wir bitten, dies statt jeder besondere«
Einladung entgegennehme» zu wolle«.

Niederlagen:
C. W . Lutz Nächst.,

Altensteig
Louis Helder Kfm.

Pfalzgrafenweiler.

AUrrrft. ig.

wie:

Hengabel«
Dnnggabel«

Ttren - und Tchüttelgabeln
Heurechen

Von eingetroffenen größeren Sendungen offeriere ich:

Mi .emrÜbei ' IiMi'
lllSaster-Lsii

MllllMie
tiedssx »m 7. u. 8. tum ISIS.
8299 (zfeläxsvlLLv

ItUMLiiiliiMW

und Gartenrechen
Sensen nnd Wörbe

Sicheln
Wetzsteine nnd Kümpfe

Dängelgefchirre

feinschnittig, haltbar , ' /«, Ve und ^ 4 reif

S»uptxevt»Ls
d»r obns L.d»ux Il »rk'

in Kisten von 30, 40 und 50 Pfund ä 36 , 38, 40 Pfg.
bei 10 Pfund Abnahme je 2 Pfg . höher.

fft. voUfetlrn Stangenkäse

vlwoo
20000

V4, undft4 reif , in Kisten von 30, 40 und 50 Pfund
L 40 , 42 , 44 Pfg . , bei 10 Pfd . Abnahme je 2 Pfg . höher.

fft . vollfaftigs « EmrrrenthalerkSse i Pfd Mk i —

^ saftige « SchweizerkLse i Pfd.— 90 Pfg.
iS . fette« SchweizerkLse 1 Pfd. — 80 Pfg.

fft . Sützrahm -Tafel -Butter
WM" lg . Yentrifugen Tafel -Butter 'MU' i

zu billigsten Tages -Preiseu

10000
1.0SS a »4. g —

kort« u»L l -ist« so rix . « ctr».
2a d«a. clorodSloSsiwrräoxoLtar
Ideebxe kolur , etuttzsrt—» Lonrlslstr »»»« ro.

Henzangen
Seilrollen

Janchefchöpfer nnd Verteiler
Hauen för ZU ZWecke

Spaten nnd Schaufeln
r - ! ,

550Ü
! not.begl.Zeugnissev .Aerzten
>und Privaten beweisen, daß ,»

Ketten etc.
empfiehlt in besten Fabrikaten billigst

VLrn . SrrrgbarS . fr. Lorenz Luz jr.
mit den drei Tannen

^ Am nächsten Montag von vormittags IO Uhr ab habe ich einen
! großen Trans vort

OLS voUIcoiomonst « «»IdiltdUVo

»v» ua« r»lodt»r Virlcuax . v»k »>» » a! u. LS05. >
Sie In Idrom Inlereiie <Ne nSct>5ie Anreize.

- Heiserkeit, Verschleimung M
i Katarrh,Krampf-u .Keuch -k
k husten am besten beseitigen

L Paket 2ö Pfg., Dose so Pfg.
V Lsi8er8 Kril8t - LxtrM

Flasche so Pfg.
Best , fetnschm. Malz Extrkt.

« DDafür Angebot, weise zurück.M
Beides zu haben bei -. Mr

lIr . Itaig in Altensteig, S. W
zKutekurrst z. Löwen inW
kHaiterbach , K. Ik . Aeirrtek^

MilWe mi> TlWze
in Altensteig im Hirsch.

Liebhaber ladet fceundlichft ein
F . Hirschfstdsv aus Rexingen.

Wer verkauft sein Haus , Oekono- I Gestorbene.
mieanwesen , Besitztum jeder Art , oder i Freudenftadt : Elisabethe Benz, geb..
Kapitalsuchende senden sof . Off . unter ! Wälde , 30 I.
„Mayer " an die Erp . des Neuen j Crailsheim : Karl Perrenon , Gerichts-
Tageblatts Stuttgart . r notar a. D.
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